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wölf Jahre sind vergangen.
Die Konrektorin der Alt-
heimer Grund- und Werk-
realschule suchte etwas,

um ihren Schülern den Wert einer
anständigen Schulbildung näher-
zubringen. Renate Müller-Djuga
stieß in einem SÜDWEST PRES-
SE-Zeitungsartikel zum ersten Mal
auf den Namen Astrid Vöhringer
unter der Rubrik „Engagierte Men-
schen des Jahres“. Mit dem von
Vöhringer gegründeten Verein
„Nepal Schulprojekt“ fand Müller-
Djuga,was sie suchte.

Mehr als ein Jahrzehnt später
schleppt sich die Horber Lehrerin
über einen Pass im Norden Nepals,
irgendwo an der chinesischen
Grenze, der Höhenmesser reißt
während des Trecks die 5000-Me-
ter-Marke. IhreKnie fühlen sich an,
als bestünden sie aus geliertem
Schmerz. Doch es muss weiterge-
hen. Ziel ist der Ort Yalbang in der
GebirgsregionHumla imNordwes-
ten Nepals. Ein Drei-Tagesmarsch
vom nächsten Flughafen in Simikot
entfernt.

Mit einemTeam aus einer Grup-
pe von neun Teilnehmern, zehn
Mulis und vier Pferden machten
sich Renate Müller-Djuga und Ast-
ridVöhringer zu der Schule auf. Sie
war eines der ersten Projekte als
Vöhringer im Jahr 2000 ihren Hil-
fe-Verein aus der Taufe hob. Bei der
Eröffnung im Jahr 2007 lernten hier
47 Schüler.Mittlerweile wuchs die-
se Zahl auf fast 400 junge Men-
schen an. Die nepalesische Regie-
rung zeichnete die Bildungsein-
richtung unter 39 000 bewerteten
Schulen als „Beste Schule des Lan-
des“ aus. Seit nunmehr 17 Jahren re-
alisiert Vöhringers Verein Bil-
dungsprojekte in Nepal, einem der
ärmstenLänderderErde.

Das große Gebäude aus Stein
war im Jahr 2017 das Ziel der zwei-
ten Reise von Renate Müller-Djuga
in ein Land, in dem der tropische
Regenwald und die höchsten Berge
der Welt nur wenige Autostunden
entfernt liegen. Nepal, Sehnsuchts-
ort der 60er-Jahre-Hippies, gebeu-
telt von Armut und Korruption, ge-
segnet mit unfassbarer Schönheit,
die nicht nur in der Anmut seiner
Achttausender, sondern haupt-
sächlich in der Seele derMenschen
dieses Landes zu finden ist. In Yal-
bang entsteht derzeit ein Geburts-
haus für Frauen. Müller-Djuga
wollte sich über die Fortschritte
kundigmachen.

„Die Ziege hat sich nicht benom-
men, da hat er sie erwürgt“ – ein
Raunen geht durch den Veranstal-
tungssaal des Horber Klosters. Es
ist ein Samstagabend im Januar
2018. Mehr als 80 Horber sind an-
wesend.Das Foto auf der Leinwand
zeigt einen Nepali, der eine tote
Ziege auf dem Rücken trägt. Mül-
ler-Djuga beschreibt, wie rasant
hier in den Bergen der Prozess von

Z

einem aufmüpfigen Huftier bis zu
einem fertigen Abendessen sein
kann. Sie beschreibt Köche, die in

TöpfenKuchenbacken, erzählt von
Hindernissen, von Höhenkrank-
heit. Seit Jahren lässt das Land Ne-
pal dieHorberinnicht los.

Schon im April war sie mit einer
Delegation aus Horbern erneut in
dem 30-Millionen-Einwohner-
Land. Mit dabei waren ihre beiden
SöhnePatrick undNikolas. Sie folg-
ten Astrid Vöhringer neben einem
Vier-Tages-Trekk in den Bergen zu
verschiedenen Projekten in der
brodelnden Hauptstadt Kathman-
du, einer rasant wachsenden Met-
ropole, wo es weder Straßenschil-
der noch Ampeln gibt, wo Taxifah-
rer Helden sind und das Sprich-
wort „VomAffen gebissenwerden“
zumindest für Patrick Djuga zu ei-
ner wenig sprichwörtlichen Begeg-
nung mit einem eher unhöflichen
Primatenwurde.

Hier lernten die Horber auch
Georg Mödinger aus Weinstadt
kennen. Einen Volontär, der Vöh-
ringer monatelang unterstützt hat.
Mödinger gab derHorberDelegati-
on einen unverklärten Blick auf die
schwierige Situation der Nepalis.
Das Land wurde im April 2015 von
einem schweren Erdbeben gebeu-
telt, dessen Auswirkungen bis heu-
te zu spüren sind. Wenige Meter
abseits der Touristenzentren geben
unzählige eingestürzte Backstein-
bauten Zeugnis davon, wie schwer
das Beben das Land getroffen hat.
Zu den Problemen gehört auch ein
träger Beamtenapparat, der wenig
Interesse an großen Veränderun-
gen hat, obwohl die Bevölkerung
mit einem durchschnittlichen Mo-
natseinkommen von 50 Euro leben
muss. Damit gehört Nepal zu den
20ärmstenLändernderErde.

Die noch jungeDemokratie kön-
ne sich nur aus den innerpoliti-
schen Problemen befreien, wenn
die kommende Generation Zugang
zuBildunghat.Genauhier setzt das
„Nepal Schulprojekt“ an, wie Vöh-
ringer in ihrem Vortrag im Kloster
klar machte. „Wir können dem
Land nicht helfen, das Land muss
sich selbst helfen, wir können aber
das Leben einzelner Menschen
besser machen“, dieser Satz von
Mödinger blieb den Horber im Ge-
dächtnis.

Zur Zeit ihres Besuches wohnte
Mödinger in einem Kloster. In ein-
drucksvollen Bildern zeigten die
Horber das Leben der jungenMön-
che, deren katastrophalen hygieni-
schen Lebensbedingungen Mödin-
ger entscheidend verbessern konn-
te. Mehrere Schulen, eine Einrich-
tung für behinderte Menschen, ein
Kindergarten und natürlich das
Projekt in den Bergen – die Liste
von Vöhringers Projekten ist lang.
In RenateMüller-Djuga hat sie eine
Horber Mitstreiterin gefunden, der
kein Weg zu beschwerlich scheint.
Oderwie es die Lehrerin selbst for-
mulierte: „Du siehst denWeg nicht,
aber duweißt, dumusst ihngehen.“

Blick in eins der ärmsten Länder dieser Erde
VortragRenate Müller-Djuga und Astrid Vöhringer berichteten im Horber Kloster von einer Reise nach Nepal und Schulprojekten, die sie dort
unterstützen. Die Frauen gaben tiefe Einblicke, wie ihre Hilfe dort ankommt – und in eine andere Kultur. Von Benjamin Breitmaier

Auf ihren Trekks machte die Horber Lehrerin Renate Müller-Djuga
schon einige ungewöhnliche Bekanntschaften.

Astrid Vöhringer ist ein gern gesehener Gast, wenn sie in Nepal Projekte besucht, die von ihrem Verein un-
terstützt werden.Wie hier an der staatlichen Schule Dhadikot in der Nähe von Kathmandu.

Die Investition in Bildung zahlt sich auch durch das Lachen einer Schü-
lerin aus. Bilder: Breitmaier

PatrickDjugamusstebeimBesuch
desTempelsSwayambhunath
feststellen,dass erstensAffen
durchaus scharfeZähnebesitzen
und zweitens seinenFreundenein
gutes Fotomanchmalwichtiger
sindals die körperliche Integrität
derMitreisenden.
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